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?ic ^ost und die Schute im 
Zluterl'aude. 

sBon einem deutschen Lehrer.) 

An unseren untersteirischen Schulen herrscht 
dereiis in übermäßiger Weise der SloveniSmuS. 

Als nächstes Opfer soll nun die Post fallen. 
Ne zweisprachigen Recepisse, Karten u. s. w. sind 
dem slovenischen Moloch nicht genügend, eS müssen 
ttiftnelömeisc noch sämmtliche Schilder in slovenischem 
Idiom gehalten sein! Leider fertigen die Post-
Bediensteten, besonder» auf dem Lande, mit sonder-
tarer Borliebe slooenische Postwertzeichen aus, 
lwöi wenn solche n icht verlangt werden. Be-
zMichenveise wird dann im statistischen Ausweis 
eme so große Anzahl von verausgabten sloveniscken 
Wertzeichen gefunden werden. 

Wenn man auf dem Lande eine Postanweisung 
«der «in anderes Postwertzeichen kauft, so bekommt 
tun unter hundertmal gewiss achtzigmal slooenische. 
Sudi auf einlangende, vollkommen deutsch adressierte 
Geldbriefe, eingeschriebene Briefe u. s. w. werden 
«eisten» zweisprachige Recepisse ausgestellt. 

gute Postexpeditorin beantwortete die Frage, 
mrum sie als deutschgesinnle Person nur slooenische 
JRecepift« herausgebe, in bezeichnender Weise. Sie 
«inte: „ E i n Deutscher zeigte mich 
gegen A u s f o l g u n g von slovenischen 
Recepisse n noch nicht an , dafür wurde ich 

schon öfters von Slovenen wegen Aus-
g von deutschen Recepissen angezeigt. Damit 

ich mich nicht mehr irre, gebe ich von nun an 
mir slooenische Recep isse :c. auS( l l ) Der 
tivlsche Michel nimmt also auf seine deutschen 
(Sanrfpondenjen ganz gutmüthig die slovenischen 

Recepisse an. Diese Nachlässigkeit hat dadurch 
ganz falsche Ansichten im Ministerium über die 
sprachlichen Zustande in unseren Gegenden hervor-
gebracht und die Slovenisierung der Post greift 
immer mehr um sich. 

Jeder ehrl iche Deutsche so l l m i t E n t -
rüsiung slooenische Recepisse und andere 
Postwertzeichen zurückweisen und bei 
Wiederholung solcher Ungehörigkeit, wie die 
schlaueren Slovenen, bei der hochlöblichen Post-
direction zur Anzeige bringen. Wie die Post 
zu Fall gebracht werden soll, so ist. auch ebenfalls 
die Schule zu Falle gebracht worden. 

Auch hier liegt die Schuld an der Unklugheit 
und Lässigkeit der Deutschen. Vieles wurde durch 
die maßgebenden Factoren den Slovenen förmlich 
aufgedrängt. 

Anzeigenn der Slovenen über Schule und Lehrer 
wurden beinahe immer zu ihren Gunsten erledigt, 
wenn auch die Anzeige keine gesetzliche Grundlage 
hatte. Große Sünden wurden bei Besetzungen 
von Lehrste l len gemacht. Die T e r n a -
vorschlage von deutschen Bez i rksschu l -
r a t h e n waren so erbärmlich und s lovenen-
f reund l ich , dass die slooenische Lehre r -
schaft i n deutschen Bez i r ken die Obe r -
Hand gewann. Deutsche Lehrer wurden trotz 
ihrer Tüchtigkeil und Zurückgezogenheit von den 
deutschen Bezirksschulräthen im Stiche gelassen. 

Es gibt blutjunge Oberlehrer von fanatisch-
slovenischer Nationalität, während deutschge-
s inntc Leh rk rä f te f ü n f z e h n und noch 
mehr Jah re a u f eine Ober leh re r st elle 
wa r t en müssen und dann nur mit größter 
Mühe eine solche erlangen! Viele Schulen, und in 
weiterer Folge dann die betreffenden Gemeinden 

sind deshalb den Slovenen in die Hände gefallen. 
Die meisten Schulen unseres Bezirkes Umgebung 

Cilli und der Nachbarbezirke sind unklugerweise 
mit slovenischen Oberlehrern und anderen Lehr-
krästen besetzt worden. Deutsche L e h r e r h a t t -
man hiebet srücksichtalos in den Hintere 
g ründ g e s t e l l t ! ! ! Deshalb wäre es Lehramts-
candidaten in Graz beinahe abzurathen, slovenisch 
zu lernen, wie eben der Landes Ausschuss wünscht 
und solche Eurse zu errichten gedenkt. Die aus 
Slovenisch geprüften und deutschgesinnten Lehrer 
werden graue Unterlehrer bleiben, währenddem 
die slovenisch-sanatischen Lehrer mit nur einigen 
Dienstjahren schöne Oberlehrerstellen erhalten. Au» 
diesem Grunde finden es natürlicherweise viele 
Lehrer für besser, sich an die Seite der slovenisch-
clericalen Reactionäre zu halten, da sie da-
durch in materieller Hinsicht und auch in socialer 
manches gewinnen. I n deutschen Gemeinden ist der 
deutsch« Lehrer viel zu wenig gebürend angesehen. 
Der slovenisch? Hetzer wird jedoch in slooenische Ge-
meinden als Ausschuss gewählt. Der deutsche Lehrer, 
manche, sei nur zum Wählen da. Eine rühmliche 
Ausnahme machen die Städte Cilli. Rann und 
Marburg, wo auch deutsche Lehrer in dem Gemeinde-
rathe Sitz und Stimme haben. 

Für unsere slovenischen Lehrer winken sehr schöne 
Oberlehrerstellen, denn wenn in Windischgraz, 
Rann, Hochenegg. Weitenstein, Schönstem und 
Friedau deutsche «schulen errichtet werden, dürften, 
wenn nicht beizeiten protestiert wird, dort slove-
nische Lehrkräfte angestellt werden. Diese werden 
zwar deutsch unterrichten müssen, aber die Haupt-
sache, nämlich Liebe zu deutschen Schülern, werden 
sie nicht haben. Was nützen solche Herren, die 
zwar teutsch sprechen können, aber dem Deutschen 

F e u i l l e t o n . 

von der trüben vrau. 
tüdersteiniche BiSmarck-Lieder. in tiefster Ehrfurcht 

gewidmet den sieben Weisen von Ptuj. 
I . 

(Wrfofcic: „Die Pinzgaucr wollten kirfahrt'n geh'n.") 
Der Pettauer BezirkS-AusjchusS 
Thät' auch gern protestier'» 
Und fasst den schrecklichen Beschluss, 
Das Ding zu stilisier'»: 

Dö« Pettauer Wapp'n 
Am Bismorck-Pokal 
Erklärn dö sieb'n — Weisen 
Für an Hauptscandal! 

Der Pettauer BezirkS-AuSschusS 
Nimmt Feder und Papier 
Unv schreibt in seiner Aergernus 
Dem Bismarck: „Mir sein mir! — 

DöS Pettauer Wapp'n 
Am fteirisch'n Pokal, 
Dös muasst hirzt owakletz'ln, 
Sun st gibts an Krawall!" 

Der Pettauer Bezirks-AusschusS, 
Dir hat sich damisch g'irrt, 
Lein Schreiber macht das Ding Verdruss 
Dass rr sich so blamiert. 

Denn 's Pettauer Wapp'n, 
Du grundg'scheita Monn, 
Dös geht — mit Respect z'sag'n, 
Kan Bauern woS an. 

» 

Der Alte drllb'n in Friedrichsruh'. 
Der brummt: „Du meene Jitte, 
Wozu soll mich der Wisch, na nu, 
Wenn nich sor eene Diile? 

Jeh', Herbert, mach' dir drüber, 
Thu' sieb'n Bonbons man rin 
Und schick'S den Kleenen 'nüber, 
Dat je man stille sin. 

Wär' Herzog ich von Schwaben land, 
I t schickte bcss're Jaben, 
Jk hätt' die Sieb'n sofort ernannt 
Zu .sieben Ehren-Schwaben'. 

Wenn Pettau eenmal windisch is, 
Thu ik dees Wappen 'runter 
U» schick's den Herren janz jewisS! 
Det schreib, mein Sohn, darunter." 

Der Bismarck, 's is wahr, 
I s a grundg'schciter Monn, 
Owa s o g'scheit als mir Sieb'n 
I s er lang no nit d'ron. 

Denn wär er so g'scheit. 
Hätt' er 's Amt'l nit valorn 
Oder wär statt Reichskanzler 
Bezirks-Ausschuss 'word'n. 

itojo AluhabreSe. 

I I . 

Z' Pettau vor d'r Stobt 
Hockt o Zögacrowot, 
Der thust a protestier'». 
Weil 'n d' Flöh so sekkier'»! 

Räsaniert voller Zurn: 
(Und sucht voll Ungeduld) 
„An daS prokleta buha 
San's der Bismarck bloß schuld!* 

Sieb'n Sack voll olti Weiwa, 
God vazeig ma dö Sünd! 
Ba da Örwat san's langsam, 
Ban Protzmaul'n owa g'schwind. 

Aliss Helln. 
Ich reiste als Generalsecreiär der kaiserlich 

brasilianischen Telephongesellschaft an Bord des 
Dampfers „La Garonne* nach Rio Janeiro. Am 
Abend vor der Abfahrt war ich damit beschäftigt, 
die kostbaren Apparate, sowie mein Privatgepäck 
im Gepäcksraume gut und sicher unterbringen zu 
lassen, wobei ich dem Capilän meine Autorisation 
zeigte, mein Gepäck ohne Zollvisitation nach Brasilien 
einführen zu dürfen, als ich eine mit derselben 
Anzeige beschäftigte junge Dame erblickte, die ich 
auf den ersten Blick als eine Engländerin erkannte. 

Als sie die Sorgfalt bemerkte, mit welcher ich 
mein (Gepäck ordnen ließ und den Respect der von 
mir dort beschäftigten Leute, dachte sie ohne 
Zweifel, dass es vortheilhast wäre, ihr Gepäck in 
der Nähe des meinigen unterbringen zn lassen 
und nach einem anmuthigen Gruße sagte sie zu mir: 

„Würden Sie wohl erlauben, dass ich »nein 
Gepäck zu dem Ihrigen legen lasse?" 

.Sehr gerne, Madame/ 
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nicht anhänglich sind und zumal in kürze sich an 
die Seite der Deutschenfresser stellen. So fällt eine 
Beste nach der anderen in die Hände der Slovenen 
erstens durch Unklugheit der Deutschen, zweitens 
durch Hetzen der windischen Feinde. Gott wolle, 
dass es bester werde! 

Auch unseren deutschen Geldinstituten ist nichts 
Lobenswertes nachzusagen, denn die deutschen Spar-
cassen und Vorschussvereine haben wenig Geld sür 
nationale Zwecke. Es könnten ja slooenische Kreuzer 
sich darunter befinden, lautet die entschuldigende 
Phrase; dafür werden aber von slovenischen 
Instituten, Gemeinden, Bezirksvertretungen deutsche 
„Tausender- für slooenische rückschrittliche 
Zweck« ausgeworfen. 

Umschau. 
D i e W i e n e r Gemeinderathswahlen 

bilden noch immer den Gegenstand der Discussion 
sowohl in der Wiener als in einem Theil der 
Prooinzpreste. Insbesondere wird liberalerseits das 
Zusammengehen der Deutschnationalen mit den 
Antisemiten scharf getadelt. Hätten sich die Wiener 
Liberalen weniger abweisend gegen manche nationale 
Forderungen verhalten, hätten sie mehr Sympathie 
für den harten Kampf der Deutschen an den Sprach-
grenzen gezeigt, so hätte man es sich deuschnationaler-
fcitfi gewiss überlegt mit den national geschlechls-
losen Wiener Antisemiten zu paktieren. Man hätte 
eben beiderseits Entgegenkommen zeigen sollen. 

<?iit neuer <5ompromissversuch in der 
Nil l ier Hrage ! Die Slovenen sollten nach dem-
selben zwei Parallelclassen am Gymnasium und 
fünf neue Volksschulen erhalten. Einen solchen Vor-
schlag wagt man mit dem Namen eines „Corn-
promisies" zu belegen! Bei der Errichtung auch 
nur zweier slovenischer Parallelclassen würde es 
selbstverständlich ja nicht bleiben und wir hätten, 
mit jedem neuen Jahre eine weitere slooenische 
Classe erhaltend, in absehbarer Zeit ein slovenischea 
Gymnasium. Und überdies fünf slooenische Volks-
schulen in einer Zeit, wo Hunderte und aberhunderte 
deutscher Kinder im Unterlande, weil eS an deutschen 
Schulen mangelt, in slovenischen Anstalten den« 
eigenen Volke entfremdet iverden. Wahrhaftig, 
man wagt den Deutschen viel zu bieten. Diesem 
„Compromisaoorschlag", welcher die Deutschen 
ebenso schädigen würde, wie die directe Annahme 
der slovenischen Ansprüche, werden die Teutschen 
in Cilli und im Unterlande nie ihre Zustimmung 
geben. 

„Ich danke, mein Herr." 
Sie sprach diese wenigen Worte mit reizendem 

Accente aus. 
Am nächsten Morgen stachen wir in die See. 
Es währte nicht lange, bis ich meiner Eng-

länderin wieder begegnete. Ich begrüßte sie und 
sagte: 

„Ich freue mich herzlich, Sie wieder zu sehen, 
Madame/' 

Sie erwidert« meinen Gruß, dann sagte sie 
lächelnd: 

„Warum, Madame? Ich bin ein Mädchen!" 
„Pardon! Ich war sehr ungeschickt!" 
„Miss Nelly S . . . aus Liverpool." 
„Roger entgegnete ich, indtm ich mich 

aufs neu« verneigte. 
Damit war die Vorstellung beendet. 
Ich muss gestehen, dass es mich in eine Art 

Verlegenheit versetzte, mich einem jungen Mädchen 
gegenüber zu befinden. Ich hatte sie in ihrer 
schwarzen Toilette für eine Witwe gehalten und 
ich begann zu fühlen, dass mein Benehmen ihr 
gegenüber befangener wurde. Dann bedachte ich 
wieder, dass ein Mädchen, welches allein eine 
weite Seereise unternimmt, nicht sehr zimperlicher 
Natur sein kann, selbst wenn sie eine Engländerin 
ist. Alles in allem wusste ich jedoch nicht, was 
ich von der schönen Fremden halten sollte. 

„Sie reisen ohne Zweifel nach Rio de Janeiro?" 
fragte ich sie, um den Faden der Unterhaltung 
nicht fallen zu lassen. 

„Sie tvohl auch?" entgegnete sie mit einem 
Tone leichten Spottes . . . . „auch das Dampf-
schiff, glaube ich, geht dahin." 

Gegen D r . R n s s . Der Koinotauer Deutsche 
Nationalverein hat in Oberdorf eine Wander-
Versammlung abgehalten. Hiebei erstattete der 
Schriftfichrer des Vereines, Herr Dr. Deutsch, 
das Referat über die politische Lage, in welchem 
er unter lebhaftem Beisalle die hervorragenden 
Verdienste der Vereinigten deutschen Linken um die 
gesetzgeberischen Arbeiten der letzten Zeit uitb ihre 
Tüchtigkeit auf wirtschaftlichem Gebiete schilderte. 
Der Obmann Herr Konrad Kühn« ergriff dann 
das Wort, um in ruhiger und streng sachlicher 
Sprache seinem Bedauern über die schwäch-
l iche H a l t u n g der P a r t e i i n a l l e n 
n a t i o n a l e n F r a g e n Ausdruck zu geben. 
I n s b e s o n d e r e t a d e l t e er unter immer 
sich erneuerndem Beisalle d ie schwächliche 
n a t i o n a l e H a l t u n g des Abgeordneten 
D r. R u s s in einer der letzten Sitzungen des 
Budgetausschusses. Namens des Ausschusses be-
antragte er folgende Kundgebung, welche ein-
stimmig angenommen wurde: „Der Komotauer 
Nationalverein spricht in seiner heute in Oberdorf 
tagenden Wandcroersammlung abennals die be-
stimmte Erwartung aus, dass alle deutschen Reichs-
rathsabgeordneten ihre ganze Kraft daran setzen, 
um die Errichtung slovenischer Parallelclassen am 
deutschen Gymnasium oder eine» slovenischen Gym-
nasiums in C i l l i zu verhindern. Sollte den 
Deutschen trotzdem dieser Schlag ins Gesicht ver-
setzt werden, so würde eS nach unserer Ansicht der 
Vereinigten deutschen Linken die nationale Ehre 
gebieten, aus der Coa l i t i on auszutreten. — 
Ferner würde es der Verein tief bedauern, wenn 
in na t i ona le»» F r a g e n die Ansichten des 
Herrn Dr. R u f s in der Vereinigten deutschen 
Linken maßgebend wären, denn er habe durch die 
Stellung feines Antrages im Budgetausfchuss be-
züglich der Doppelsprachigkeit des Postwesens wie 
schon früher öfters ke ine n a t i o n a l e Ge-
s i n n u n g gezeigt." — Hoffentlich wird der 
famose Doctor noch manches Unangenehme erleben! 

Gegen die Karlon schen reaetionären 
Tchnlanträge sprach sich in einer Versammlung 
die Radkersburger Lehrerichast aus: Lieber wolle 
sie Verzicht auf eine Besserung ihrer gedrückten 
materiellen Lage leisten, wenn »>e dieselbe mit der 
Preisgebung der achtjährigen Schulpflicht erkaufen 
müsste. Für ein in Ausficht stehende« Linsen-
gericht lasse die steirische Lehrerschaft nicht von 
ihren Idealen und kann keineswegs auf eine Ver-
kümmerung der Volksbildung rathen. 

Mein Debüt bei der schönen Passagierin war 
also keineswegs sehr glücklich, und während Miss 
Nelly die Schaumflocken bettachtete, welche das 
Schiff auf seiner Fahrt aufivarf, suchte ich den 
Capitän auf, bei dem ich mich nach unserer Reise-
gefährtin erkundigte. Derselbe ließ sich nicht lange 
bitten und erzählte »nir, dass sie ihm durch eine 
große ausländische Firma, welche in Bordeaux 
eine Filiale hatte, ganz besonders empfohlen 
worden fei. Sie gieng nach Rio de Janeiro, u»n 
daselbst eine große Erbschaft zu beheben, »velche 
ihr von einer daselbst verstorbenen Tante zuge-
fallen war; übrigens war es auch möglich, dass 
das Uingekehrte der Fall war und dass sie, nach-
dem sie die Erbschaft in Frankreich behoben, nun-
»nehr nach Brasilien gieng. An die genaue That-
sache wisse er sich nicht mehr zu erinnern. 

Das genügte mir übrigens. Miss Nelly war 
eine reiche Erbin, was sie keineswegs uninteressanter 
erscheinen ließ; trotzde,n begnügte ich mich, wenn 
ich der jungen Dame auf dem Verdeck begegnete, 
mit einigen alltäglichen Phrasen über das Wetter, 
über den Gang de« Schiffe« und höchstens nach 
englischer Manier mit einem Händedruck, der jedoch 
bei Engländerinnen absolut keine Bedeutung hat. 
Nicht alle Passagiere legten sich jedoch ihr gegen-
über dieselbe Reserve auf, »vie ich, und nament-
lich »varen es zwei Passagiere, ein Engländer mit 
rothem Backenbart? und ein Franzose mit blondein 
Schnurrbarte, »velche die Erbin mit ihren Huldigungen 
und ihren Galanterien umgaben. 

Eines Abends, als ich wieder auf dem Ver-
decke spazieren gieng, wurde meine Aufmerksamkeit 
plötzlich durch Stimme« erregt, die ich in meiner 

Wisshandlimg von Deutschen in 
^ r a g . 

Deutsche Blätter veröffentlichen folgende Zchilde-
rung einer vor kurzem in Prag stattgehabte» 
Deutschenhetze: 

Wir schicken den Thatbestand voraus, das« da» 
HofbrauhauS eine von Deutschen sehr stark besucht» 
Gastwirtschaft ist, deren Wochenconcerte wegen da 
gewählteren VortragSordnung und des geringere» 
Zudranges, zumal der tschechischen Landesbrüd« 
bei den Deutschen beliebt sind. Es ereignete sich im 
das Folgende: 

Nach einem zu Ehren des aus dem Hofbra» 
hause scheidenden Wirtes Herrn Fellarge gesvieiier 
Marsch« hielt plötzlich ein junger Mann an snnnnt-
lichen Concertbesucher eine tschechische Rede, ver-
muthlich auf den Herrn Wirt. Hierauf wurde 
von den Tischen, an denen Deutsche saßen, da 
Ruf „Zahlen" laut. Dieses gute Recht, das die 
Deutschen, die »vohl kauin gezwungen sind, ei, 
öffentliche« Concert durch tschechische Rederei ?cr-
schönern zu lasten, hieinit ausübten, scheint die al 
gemeine Ausregung bei den Tschechen erweckt z» 
haben. Diese äußerte sich nun folgendermaßen: 

Vor einein von Deutschen besetzten Tisch stellte 
sich ein Tscheche mit Kneifer auf und höhnt« 
die Deutsch-n durch Gesichterschneide». 
Als er von zweien der Herren zur Red« gestellt 
wurde, gab er, der Wondraschek heißt, eine» 
falschen Namen an. Indem stieß aber von hinla 
schon jemand in die Deutschen hinein, und zwar 
der Bruder des Genannten, der Fiakertiölt» 
Wondraschek; zugleich bekam ein Deutscher 
«inen Fußstoß ins Bein. 

Als die Deutschen, die vollkommen die Höflich 
feit gewahrt hatten, entrüstet sich über diese» Ve 
nennen beschwerten, war das Zeichen zum allge-
meinen Rummel gegeben. 

I n dem ganzen Saale erhob sich ein »üfia 
Gebrüll: Hinaus, deutsche Hunde u. f. a. 

Vergeblich suchten die Deutschen zur Vernmch 
zu mahnen und erklärten, freiwillig den Raum z» 
verlassen. 

Man ließ denjenigen, die ihre Röcke noch nicht 
angezogen hatten, dazu gar keine Zeit, sondern aZe 
ivurden von der wüthenden Menge, die sich z» 
50 bis 60 immer um zwei drei Deutsch« schartni. 
zur Thür« hinausgedrängt. Der Deutsche der z? 
letzt noch im Raume war, ein S tuden t , wurde 
besonders heft ig angegiffen — es man» 

unmittelbaren Näh« vernahm. Ich ivandte miä 
rasch um und erkannte den Engländer, der mit 
Miss Nelly plauderte. Ja, es war die junge Tom, 
die ihrem Landsmanne mit ernster Miene zuhörte. 
Sie schien in Verlegenheit zu gerathen, al» m 
meiner anstchtig wurde, eine lebhafte Roth« färbte 
ihre bleichen Wangen, dann wandte sie sich plöz-
lich, sichtlich bestrebt, ihre Verlegenheit zu cer 
bergen, nach mir um und sagte: 

„Ach, Sie sind es, Herr Roger T . . . ? & 
freut mich, Sie wieder einmal zu sehen." 

Während sie diese Worte sprach, verschwand der 
Engländer, der bei meinem Anblicke Zeichen o» 
Verlegenheit gegeben hatte, plötzlich. 

„Sie haben uns zugehört?" fragte Mif« 
ganz nahe an mich herantretend. 

„Gewiss!" entgegnete ich. 
„Verurcheilen Sie mich nicht, ich bitte St 

darum!" sagte sie mit erschrockenem Tone, indem 
sie ihre Hand auf meinen Arm legte. „Ich werde 
Ihnen alles erklären, aber verrathen Sie mich 
nicht." 

„Eine LiebeS-Affaire!" dachte ich und entgegnete 
dann laut: 

„Ich rverde Sie umso weniger verrathen, al« 
ich Sie wohl gehört, aber nicht verstanden habe.' 

„Wahrhaftig?" 
„So ist es. Ich habe wohl einmal in der 

Schule englisch gelernt, habe ab«r das Wenige, 
»oas ich davon wusste, längst wieder vergessn».'' 

„Sehr gut!" sagte sie mit einer Miene, alt 
dächte sie darüber nach, welchen Entschlus« sie 
fasten sollte. 

„Was ist gut? Sie bringen mir eine kchlech« 
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j i auch schon 100 gegen einen: D ie Hals-
binbe und den Kragen r iss man ihm vom 
Halse herab; dabei f logen die B ie rg läser 
durch die L u f t , von denen eineö den Be-
treffenden an der Hand verletzte. Auch 
«in zweiter Herr erhielt durch ein B i e r g l a » 
«ine Verletzung an der Hand , einem 
dritten Deutschen f l og ein B ie rg laü an 
die Schulter. 

Im Vorhause ereignete sich daS Wunderbare, 
dass der Tho rwa r t das Thor statt aufzumachen, 
jiischloss und einen Deutschen ganz unoer-
wüthet und heimtückisch an der Gurge l 
packte. Dieses wüste Sch imp fen und 
Toben dauerte ununterbrochen solange fort, bis 
den einzelnen Herren die Röcke und Hüte ge-
bracht worden waren, was selbstverständlich bei 
dem grossen Aufruhre eine geraume Zeit in An-
sffiich nahm. Auch an fortwährenden Androhungen 
neuerlicher Thätlichkeiten fehlte es nicht. 

Endlich hatten sich alle Deutschen bis auf zwei, 
feit noch auf ihre Ueberkleider warteten, glücklich 
den Ausgang auf die Straße errungen. Diese 
.l?ten zwei, von denen der eine vergeblich seinen 
Scrf und Hut verlangte, flüchteten endlich in die 
Küche, wo sie endlich unter beständigen rohesten 
Beschimpfungen der Tschechen, wie „deutsche, 
Hunde, ihr seid nicht in Reichenberg u. s. w.", 
von zwei deutschsprechenden Tschechen geschützt 
imd hinausgeleitet worden. Auch die Musiker 
des k. u. k. 102. Fußreg imen tes be-
«heiligten sich an der B e d r ä n g u n g der 
Teutschen! j a , ein Fe ldwebel zog gegen 
diese sogar se inen S ä b e l b lank . 

T«r Wirt, von einem Teutschen beim Beginne 
de« Auftrittes zum Eingreifen aufgefordert, zuckte 
gleichgiltig die Achseln und unternahm nicht das 
Amngste zum Schutze der arg bedrohten Deutschen. 
Während die letzten zwei noch eingesperrt waren, 
»vrde von den vor dem Thore ihrer Harrenden 
>«eimal auf das P o l i z e i c o m m i s s a r i a t in 
der Neustadt um H i l f e geschickt: diese wurde 
aber beidemal verweigert. 

Veit und breit war trotz Schreiens und Rufen» 
kein Wachmann zu sehen. Als die Deutschen 
dann auf das Schutzamt giengen, w u r d e i h n e n 
nch do r t die H i l f e v e r w e i g e r t . Dem 
deutschen H e r r n , der, an der Hand verletzt, 
oli letzter zum Wirtöhause hinausgedrängt worden 
mr, wurden W i n t e r r o c k , H u t und Stock 
l i f tohl«n. 

Dies alles ist geschehen im goldenen slavischen 

Meinung von der Unterredung bei, die Sie mit 
Ihrem rothbärtigen Landsmanne gehabt haben. 
Nein. Miss Nelln, es ist keineswegs gut, denn 
Sie hoben kein Vertrauen zu mir." 

Run richtete Miss Nelly ihre großen schwarzen 
Augen aus mich, dass es mir ganz eigenthümlich 
Miliie wurde. 

„Ja. ich habe Vertrauen zu Ihnen, murmelte 
sii, und der Beweis hiefür ist. dass ich Sie um 
Zrm Schutz bitte. Ich bin allein; ich habe hier 
üemanden, um mich zu vertheidigen, und mein 
Landsmann hat meine Lage missbraucht, um mir 
ane Liebeserklärung zu machen." 

»Ich sehe darin nichts so schlechtes, ich wäre 
selbst geneigt..." 

„Vollenden Sie nicht; Sie, das ist etwas 
anberco, aber er missfällt mir; er hat kein Zart-
gesichl. er flösst mir Furcht ein. Herr Roger X., 
seien Sie gütig gegen ein armes Mädchen, das 
Sie anfleht und das ihr ganzes Vertrauen auf 
Sie setzt." 

Ein Mann fühlt sich immer geschmeichelt, das 
Vertrauen einer schönen jungen Dame zu besitzen; 
wnsomehr war das bei mir der Fall, da mir das 
Geständnis Miss Nelly'S als ein durch die Umstände 
erpresstes erschien. Meine Rolle als Beschützer 
«achte mich stolz. 

Ich bemächtigte mich der Hand des schönen 
Mädchens und bedeckte dieselbe mit Küssen. Sie 
ließ mich gewähren. 

Ich schiffte nun nicht bloß auf dem Weltmeere, 
sondern auch auf demjenigen der Illusionen und 
Träume. Nelly'S Vertrauen hatte zwischen uns 
eine große Intimität geschaffen', sie schien sich sehr 

Prag in der Zeit des Ausnahmszustandes vom 
14. zum 15. März 1895. 

Dänische Studenten in chraz. 
Die an der deutschen Universität Graz die 

deutsche Gastfreundschaft in Anspruch nehmenden 
polnischen Studenten haben eine unerhört provo-
cierende Tliat vollbracht. 

Die Herren haben an den reichsräthlichen Polen-
club eine Zuschrift gerichtet, in welcher die polnischen 
Reichrathsabgeordneten gebeten werden, bei der 
Budgetdebatte f ü r d i e E r r i c h t u n g des 
s l o v e n i s c h e n G y m n a s i u m s i n C i l l i 
einzutreten. Ihren Schritt motivierten die Studenten 
von Graz damit, dass die ablehnende Haltung 
des Polenclubs in dieser Frage die freundschaftlichen 
Beziehungen der südslavischen Studenten zu ihren 
polnischen Comilitonen an der Grazer Hochschule 
trüben würde. 
• Wird diese unerhörte Provocation von den 
deutschen Grazern und von der deutschen Stuoenten-
schast ruhig hingenommen werden? Werden die 
polnischen jungen Herren darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass in Graz die Deutschen noch 
immer das HauSrecht besitzen und es auch auszu-
üben verstehen ? Jenen Herren, welche eS probieren 
wollen, deutschenftesserische Politik zu treiben, 
sollte dies doch gründlich versalzen werden. 

Dass die Deutschen damit vollkommen im Rechte 
sind, wird selbst von der polnischen Presie aner-
kannt. So betont der „Przeglond", dass sich die 
jungen Herren durch ihre Kundgebung für das 
slooenische Gymnasium in Cilli zwar die Sympa-
th ien der slavischen Co l l egen , aber die 
A b n e i g u n g der deutschen Co l l egen er-
werben werden. Das letztere wäre umso empfind-
licher, als die jungen Petenten die Gastfreundschaft 
einer rein deutschen Stadt, wie eS Graz ist. ge-
nießen und eine prononciert dentsche Universität 
frequentieren. 

Des Spasses halber seien aus der Petition der 
polnischen Studenten folgende Stellen angeführt. 
Da heißt es: „Da wir Cilli territorial am nächsten 
sind, halten wir es für unsere Pflicht, mitzutheilen, 
dass das deutsche Gymnasium in Cilli nach dem 
amtlichen Ausweise 124 Deutsche und 185 Slo-
venen besucht haben. I n Wirklichkeit gab es dort 
jedoch nie mehr als 5!) Deutsche, der Rest der 
übrigen „Deutschen", die das Cillier Gymnasium 
besuchen, sind nichts anderes als von diesem 
Gymnasium germanisierte Slovenen, die unter dem 

wohl in meiner Gesellschaft zu befinden und ich 
nannte sie kurzweg Nelly, ohne dass sie sich darüber 
zu ärgern schien. Sie theilte mir ihre Pläne mit 
und erzählte mir die Geschichte ihres Lebens. Das 
unglückliche Mädchen war eine Waise: eine Tante 
von ihr war gestorben und ihre Reise hatte den 
Zweck, die Erbschaft nach derselben zu beheben. 
Sie war noch unentschlosien, ob sie in Rio de 
Janeiro bleiben oder nach Europa zurückkehren 
solle. Sie überließ das dem Zufalle. Sie hatte 
nun einen Freund und das war ich. 

Wenn man auch Generalsekretär einer Telephon-
gesellschaft ist, so ist man doch auch Mann und 
meine Rolle eine» MentorS von dreißig Jahren 
sieng an, mir sehr gut zu gefallen. Eines Tages 
ließ ich mich so weithinreißen, Miss Nelly auf 
den Nacken zu küssen. Der KusS hatte noch ein 
anderes Echo, als auf dieser reizenden Haut, die 
so weich war, wie der Flaum eines Pfirsich. 

„ O ! " rief eine Stimme, welch« ich als die des 
Engländers erkannte. 

„Bravo!" rief der Franzose. 
Beide hatten uns überrascht, Miss Nelly aber 

verbarg ihr Haupt verschämt an meiner Brust. 
Nun war unsere Neigung kein Geheimnis mehr. 

Der übrige Theil der Reise war für mich ein 
ununterbrochener Zauber. Das liebenswürdige 
Geschöpf war reizend, munter, immer in bester 
Laune. Als wir endlich das Land erreichten, war 
ich vollständig gefangen, verliebt, wie ein junger 
Student. 

„?tun werden wir uns trennen müssen," sagte 
sie zu mir. „S ie haben die Erlaubnis, unmittelbar 
an» Land gehen zu können, während ich hier die 

Eindrucke der von den Lehrern betriebenen Ger» 
manisation ihre ursprünglichen slovenischen Namen, 
wie Sersenj, NeflySal, Rozmetal, Grcar, Porekar, 
Kokosinek, Duchac, Klaucnik, Piskacek, Zima, 
Hurba während der Studienzeit in die deutschen 
Namen Sehrschön. Nesselschall, Roßmetall, Gertscher, 
Foregger, Kokoschinegg, Duchatsch, Glantschnigg, 
Biekatsching, Sima, Schurbi u. s. w. umgewandelt 
haben (!!) Es ist daher klar, dass das deutsche 
Gymnasium in Cilli ebenso überflüssig ist, wie es 
in Wadowic und Buczacz in Galizien oder in 
Kamerun wäre (!) — dass es den pädagogischen 
Bedürfnissen ganz und gar nicht entspricht, sondern 
nur ein Ueberbleibsel deS deutschen Chauvinismus 
aus den Zeiten Metternich's, Bach'S und Schmer-
ling's ist." (!!) 

Zu blöd, um widerlegt zu werden! 
Die polnischen Studenten haben sich in Dinge 

gemischt, welche sie absolut nichts angehen. Welche 
Antwort werden sie deutschnationalerseits erhalten? 

Ans Stadt und Land. 
( e i n L a n d e s v e r b a n d für W o h l t h ä t i g -

keit in S t e i c r m a r t wird vom steiermärkischen 
LandesA-usschusse angeregt. Zweck dieses Verbandes 
im allgemeinen ist: — selbstverständlich unbeschadet 
der Selbständigkeit in der freien Verwendung der 
Mittel der dem Verbände «»gehörigen Corpo-
rationen, Vereine und Anstalten — ein Zusammen-
wirken der privaten mit der öffentlichen Wohl-
thätigkeit, und zwar nicht bloß in der Gemeinde 
des Standortes des betreffenden Vereines, be-
ziehungsweise der betreffenden Anstalt, sondern auch 
der Privatwohlthätigkeit mit der öffentlichen Armen-
pflege im Lande überhaupt. I m besonderen: Ge-
winnung eines allgemeinen Ueberblickes über die 
für die Armenpflege verfügbaren Kräfte und 
Mittel einerseits — die in erster Linie auf dem 
Gebiete der Armenhilfe zu befriedigenden Zwecke 
andererseits. Die Anregung von Vereinsgründungen 
in Stadt und Land für Zwecke, für welche noch 
nicht hinreichend vorgesorgt ist. Erleichterung der 
Vereinsgründung durch Uebermittlung von Statuten-
entwürfen und Namhaftmachung von Personen, 
welche für Wohlthätigkeitseinrichtungen einer be« 
sonderen Art ihr Interesse bereits bethätigt haben. 
Verbreitung gesunder Grundsätze zur Ausübung 
der Wohlthätigkeit in Schrift und Wort, das 
heißt auf Verbandsversammlungen und durch eine 
Verbandszeilschrift. Berathung von Wohlthätern 
bei Zuwendung von Spenden für Wohlthätigkeits-

Zollvisitierung abwarten muss. Wie werd« ich mich 
fürchten." 

„Glauben Sie, dass ich Sie verlassen werde, 
Netty?" rief ich. „Sie werden mit mir kommen und 
wir beide werden zu allererst ans Land gehen." 

„Unter welchem Vorwande werden Sie mich 
mitnehmen? Nein, eS ist unmöglich!" 

„ Ich will es, das genügt. I m Nothfalle werde 
ich Sie als meine Frau ausgeben." 

„ O nein, höchstens für Ihre Braut!" rief sie 
lachend. 

„Es sei. Sie können das Ding ja auf dem 
Festlande rectisicieren." 

„Roger, was sagen Sie da?" rief sie verwirrt. 
Alles kam so, wie es ich vorausgesehen hatte. 

Unser Gepäck wurde ohne Zollvisitation ans Land 
gebracht und ich händigte einem Regierungsbeamten 
die kostbaren Telephonapparate ein, worauf wir 
uns nach einem Hotel begaben. 

Während Miss Nelly in einem Salon wartete, 
verfügte ich mich in die Kanzlei, um eine aus 
mehreren Pieren bestehende Wohnung für mich 
und Miss Nelly zu nehmen, denn es stand fest 
bei mir, ich wollte das liebenswürdige Wesen nicht 
wieder verlassen und sie, so rasch es die zu er-
füllenden Förmlichkeiten erlaubten, zum Altar 
führen. 

Als ich wieder in den Salon kam, fand ich 
Miss Nelly jedoch nicht mehr: dafür überreichte 
mir aber ein eingeborener Commifsionär einen 
Brief. 

M i t zitternder Hand riss ich die Enveloppe ab 
und las: 



4 ..Deutsche Wacht" 1895 

zwecke. Begutachtung der Bettelbriefe zum Zwecke 
der Verhinderung des Mifsbrauches der Wohl-
thätigkeit durch ungerechtfertigte und gewerbsmäßige 
Bettelei. Die stetig steigernde Tendenz der Annen-
budgets der (Gemeinden unsere» Landes, die zu-
nehmende Zahl der Armen, die ganze Entwicklung 
der wirtschaftlichen und socialen Verhältniße zeigen 
zur Genüge, in welchem Fahrwasser wir treiben. 
Die Zeichen der Zeit weisen auf eine Vereinigung 
der Kräfte. - Nur in der Vereinigung der Kräfte, 
heißt es in dem Aufrufe schließlich, liegt der Er-
folg, in der Zersplitterung der Wohlthätigkeit — 
Ohnmacht und Schwäche." — Wahre vortreffliche 
Worte! — Wie es heißt, ist das vorliegende 
Project ein Werk des in der Armenfrage so ver-
dienstreichenLandeSausschusa Beisitzers Dr. Reicher. 

Die nächste Nummer unseres Blattes er-
scheint der Osterseieriaye wegen Samstag den 
13. d. und kann au diesem Tage in den Ver-
schleihstellen abgeholt werden. Sonntag vor» 
mittags von it bis ll> Uhr werden p^emplare 
der „Deutschen Wacht" in der Verwaltung. 
Hauptplah 4, a»sgefotgt. 

Herr KreisgerichtSpräsideut Ullepitsch 
hat am 5. d. die Amtsagenden übernommen. 
Samstag vormittags l»alb 9 Uhr fand die Vor-
stellung der Beamten statt, zuerst der Concepts-
beamten, dann der Kanzleibeamten. Herr Präsi-
dent Ullepitsch sprach den Wunsch au«, in seiner 
Amtsführung von den Beamten dieselbe Unter-
stützung zu finden wie sein Vorgänger, und ver-
sicherte, stets ein eifr iger Förderer der I n -
teressen der ihm unterstel l ten Beamten 
zu sein. Bei der Vorstellung war auch Herr 
Oberstaatöanivalt Dr. Gertscher zugegen. — Herrn 
Präsidenten Ullepitsch werden bereits jetzt die leb-
haftesten Sympathien entgegengebracht. 
^ Deeorieruug. Aus Pettau wird geschrieben: 
Sonntag den 7. April d. I . fand die Decorierung 
des vom Kaiser mit dem goldenen Verdienstkreuze 
ausgezeichneten k. k. Gnmdbuchsführers Herrn 
August Blechschmied in Pettau statt. Die Fest-
gäste versammelten sich in der Kanzlei de« Herrn 
k. k. Bezirksrichters Dr. Jgnaz Pevetz. Außer 
den Beamten sämmtlicher k. k. Behörden und 
Aemter waren anwesend der Propst Joses Her/ie, der 
Herr Commandant des 4. k. u. k. Pionnier-BataillonS 
Johann Fitzner mit mehreren Herren Officieren, 
der Herr Bürgermeister Josef Ornig mit zwei 

„Mein Herr! Ich kann Ihnen nicht genug für 
alle die freiwilligen und unfreiwilligen Dienste 
danken, die Sie mir erwiesen haben; für den 
letzten aber weiß ich Ihnen am meisten Dank. 
Meine Ausgabe ist nun, dank Ihrer Beihilfe, 
beendet. Sie haben mir große Unannehmlichkeiten 
mit der Zollbehörde erspart. Wir müssen uns 
jetzt trennen, denn ich bin ein anständiges Mädchen. 
Ich hoffe, dass Sie mir ein freundliches Andenken 
bewahren werden. 

Ihre dankbare Freundin 
Nelly." 

Den Zorn, welchen ich gegen das anständige 
Mädchen und die dankbare Freundin empfand, kann 
man sich eher vorstellen als beschreiben. Der ge-
schickteste Diplomat konnte einen nicht dergestalt 
ausspielen. Die Sache war nur nun vollkommen 
klar: Das anständige Mädchen war eine Schmugg-
lerin und der hässliche Engländer mit dein rothen 
Backenbarte ihr Mitschuldiger, und diese Wange, 
die sich meinen Lippen bot, diese Augen, die mich 
so zärtlich anblickten, diese Hand, die sich so willig 
der meinigen überließ, all das war bloß der Preis 
für ein Paket Seidenwaren oder eine Quantität 
Spitzen, die ich einschmuggeln geholfen. 

Meine erste Regung war, das Schmugglerpaar 
anzuzeigen; allein was hätte man zu dem Abge 
sandten der europäischen Civilisation gesagt, der 
auf so lächerliche Weise in eine solche Falle ge-
gangen? Ich schämte mich und schwieg. 

Und schließlich lvar da« kaiserlich brasilianische 
Zoll-Aerar der am meisten beschädigte Theil. Ich 
hatte wenigstens die Erinnerung an einige recht 
wohlschmeckend« Küsse in Ehren und ein Autograph 
der schönsten Schmugglerin, die man sich vor-
stellen kann, ein Autograph von Miss Nelly. 

„N. P. I . " 

Stadträthen, Herr Gymnasial Director Johann 
Tschanet u. a. m. Der Bezirksnchter hielt eine 
schwungvolle Ansprache, in welcher er die ausge-
zeichneten Eigenschaften und Verdienste des Herrn 
Giundbuchführers hervorhob und demselben das 
goldene Verdienstkreuz an die Brust heftete. So 
dann brachte der Bezirksnchter ein dreifaches Hoch 
auf den Kaiser aus, in welches die Anwesenden 
einstimmten. 

Herr Tber-ZtaatSauwal t Dr. 'Adalbert 
(Hert scher hat. nachdem er bereits Freitags die 
Amtsagenden an den neuernannten Kreisgerichts-
Präsidenten Ullepitsch abgegeben hatte, Sonntag 
vormittags mit dem Postzug« unsere Stadt ver-
lassen, um sich nach Triest zu begeben. Am Bahn-
Hofe hatten sich tingefunden: der neuernannte 
Kreisgerichtspräsident, Ullepitsch, mit sämmtlichen 
Beamten des Kreisgenchte« und städtifch-delegicrten 
Bezirksgerichtes, Bürgermeister Stiger mit vielen 
Mitgliedern des Gemeinderathes und städtischen 
Beamten, Bezirkshauptmann Dr. Paul Wagner 
mit sämmtlichen Beamten der Bezirköhauptmann-
schaft. Schulrath Koncnik mit mehreren Professoren 
des Gymnasium», Staatsanwalt Dr. Josef Galle 
mit den Beamten der Staatsanwaltschaft, die 
deutschen Advocalen und eine große Anzahl von 
Bürgern der Stadt Cilli. Diese Versammlung gab 
der Verehrung für den Scheidenden und der Be-
liebtheit, welcher er sich in allen Kreisen erfreute, 
wohl den beredtesten Ausdruck. Jedem ein freund-
liches Abschiedswort widmend, sprach der Herr 
Ober-StaatSanwalt mit bett Anwesenden und man 
konnte aus seinen Worten entnehmen, wie schwer 
ihm das Scheiden von d«r „lieben Stadt Cilli" 
komme. Als der Zug einfuhr, drängte sich noch 
jeder in die Nähe des Scheidenden, um sich zu 
verabschieden. Mi t demselben Zuge war eine 
Tochter des Herrn Ober-Staatsanwaltes gekommen, 
mit welcher er gemeinschaftlich die Reise nach 
Triest fortsetzte. Der Zug setzte sich in Bewegung, 
noch ein letztes Schwenken der Hüte und bald 
war der Scheidend« den Blicken entschwunden. 

D i e akad.-techn. Verbindung, deutscher 
Hochfchüler a u s ttntersteierinark „<5ter-
mauia", f e i e r t am 20. und 21. d. Mts. in 
C i l l i i h r IN jähr igea Gründungs fes t . 
Den Glanzpunkt dieser Feier wird der am 20. 
um 8 Uhr abend« im großen Casinosaale statt-
findende F e st c o in in e r s bilden, für dessen groß-
artigen Verlauf schon der Umstand spricht, dass 
auch Damen zu demselben erscheinen. Die Ein-
ladungen werden im Laufe dieser Woche versendet. 
Die nähere Festordnung soll in der nächsten 
Nummer de« Blattes bekannt gegeben werden. 

<5illier Musikverein. Unsere rührige Ver-
einsleitung veranstaltet Mittwoch den 17. d. M. 
für die Mitglieder de« Vereines das zweite Musik-
vereins-Concert mit nachstehender Vortragsordnung: 
Erste Abtheilung: 1. Mendelssohn's Ouvertüre 
„D ie Hebr iden" . 2. W. A. Reiny's dritte 
Symphonie für kleines Orchester. Zweite Ab-
theilung: L. v. Beethoven's „Pastoral-
Symphon ie Nr. 6 in F-dur". Das Concert 
verbürgt einen seltenen GenusS, zumal der rühm-
lichst bekannte steirische Componist W. A. Remy 
(Dr. Mayer) der Vereinsleitung seine dritte Sym 
phonie auf das bereitwilligste zur Verfügung stellte. 
Selbe wurde nach anderweitigen Berichten in 
Prag, Graz :c. mit dem größten Beifalle aufge-
nommen und wir hoffen, dass selbe auch von 
unserem trefflichen Orchester auf das beste zu 
Gehör gebracht werden wird, umsomehr, als 
sämmtliche kunstsinnigen Musikdilettanten ihre Mit-
Wirkung zusagten. Wie verlautet, wird der Com-
ponist die Aufführung mit seiner Anwesenlieit be-
ehren. 

D i e Zpässchen destYenieinde-Zeeretärs 
der Ilingebnng CTiUi. Wir erhalten folgende 
Zuschrift: „Löbliche Redaction der ,Deutschen 
Wacht' in Cilli. Unter Berufung auf den § 19 
de« Pressgesetzes ersuche ich um Aufnahme nach-
stehender Berichtigung. Der in der Nummer 28 
vom 28. April l I . unter der Aufschrift: ,Die 
Spässchen des Gemeinde-Secretärs der Umgebung 
Cilli' erschienene Eigenbericht der .Deutschen Wacht' 
beruht auf Unwahrheit. Univahr ist, dass ich mich 
seit längerem in Abend-Spaziergängen, die mich | 

erst in sehr später Stunde wieder in mein» Woh-
nung zurückführten, gefiel und dass ich mein 
Amüsement auf ehelichen Abwegen suchte. llnrrofc 
ist ferner, dass man mich letzten Mittwoch i» 
Gesellschuft eines jungen Mädchens in her Whe 
der Gasttvirtschaft zum ,Annenhof' gesehen haue. 
Wahr ist dagegen, dass ich am erwähnten Tage 
den Herrn Schantl im ,An»enhos' in geschäst-
lichen A n gelegen he i l en und überdessi» 
Ersuchen aufsuchte, was derselbe jeder-
zeit bestätigen kann. Unwahr ist schließlich, 
dass mich meine Frau in Gesellschaft eine« Fräit-
leinS daselbst antraf, wahr ist dagegen, dass ich 
mich daselbst in Gesellschaft deS Wittes und seiner 
Frau befand. Die übrigen Ausführungen des er-
wähnten Berichtes sind entstellt und übertrieb«. 
Achtungsvoll Umgebung Cilli, am 7. April 18g». 
Josef Kosem, Gemeinde-Secretär." — Wir be-
merken, dass wir den Bericht erläuternden Detail», 
die wir aus gewissen Gründen nicht veröffentlichte», 
von einer Seite erhielten, welche überaus gen» 
unterrichtet ist und im übrigen, der bei der Polipi 
erstatteten Anzeige der Frau Kosem das Wort 
ertheilten. 

D i e (Grundsteinlegung des (k illier 
X a r o d n i dorn. Der 8. April hat uns Gillttx 
um eine Gewissheit reicher gemacht. Er hat im» 
wieder neu gelehrt, dass wir von unserem Äbt» 
nichts zu erhoffen, aber alles zu befürchten habe». 
Ein Priester, der so wenig aus die Gefühle seiner 
Pfarrinsassen Rückficht nimmt, d«r den Grundstein 
zu einem nationalen Kampstempel legt und de» 
Kampf gegen die verhassten NemOuri also de» 
Weihestempel der kirchlichen Sanction ausdrückt, 
ein solcher Priester kann uns unmöglich Sympa-
thien abverlangen. Das Mindeste, ivas wir von 
unseren Priestern verlangen können, ist doch, das» 
sie sich nicht an die Spitze der zegen uns gerichtete» 
Bewegungen stellen. Wir könnten Abt Ogradi 
recht eindringlich auf die Lehre Christus von ein« 
Nächstenliebe, die keinen Unterschied der Zungen, 
also der Nationen, und keinen der Farben, als, 
sogar der Rassen, macht; wir könnten Herrn Abt 
Ogradi auf seine Würde verweisen, Abt beißt 
ja bekanntlich, sowie Pater. Vater — allein eine 
solche Berufung gesteht man uns Deutschen ja gar 
nicht zu, da heißt es gleich: „Seht die Heuchler!" 
Wir Deutsche sehen nichts, was die Würde de« 
Priesterstandeö verletzen könnte darin, wenn sie 
die Liberalen in unserer Mtte bekämpfen, allem, 
wenn sie liberal mit deutsch verwechseln, wenn sie 
zu ihren Feinden alles rechnen, was deutsch spricht 
und denkt, dann protestieren wir in unserem Namen 
und in dem unserer Frauen und Kinder. Wen» 
uns Herr Abt Ogradi dem gegenüber cmgegnet, 
dass er dies alles wisse, dann rufen wir ihm j»: 
Desto schlimmer für ihn, wenn er wissentlich fehlt 
und wider sein Gewissen handelt und sich taut 
stellt gegen die Klagen und einsachsten Wünsche 
jener, die nichts anderes verbrochen haben, alt 
dass ihre Zunge deutsch spricht. 

<?me erfreuliche VereinSgründnng sieht 
in Marburg bevor: die Schaffung eines deutschen 
Spar- und Vorschusövereine«. Damit wird der 
Minierarbeit der dortigen Posojilnica ein stark» 
Riegel vorgeschoben. Es wäre wahrhastig hoch an 
der Zeit, das« die Deutschen in Unlenleiennack. 
ivo es nur angeht, zur Gründung solcher Bern« 
schreiten. 

Keine E m p f e h l u n g ! Der Verein für öfter-
reichische Volkskunde in Wien erlässt einen Aus-
ruf zum Beitritt«, von dem wir auch ein Erenwlar 
eingesendet erhielten. Der Verein beabsichtigt, alle 
Docuinente des volkstümlichen Lebens der öster-
reichischen Nationalitäten für ein künftiges öster-
reichischeS Völkermuseum aufzusammeln. I n aus-
fälliger Form wird in dem an uns gelangt» 
Aufrufe nun darauf hingewiesen, dass sich unta 
den Unterzeichnern auch Abt O g r a d i befinde. 
Das empsiehlt aber — die Herren von der La-
einsleitung mögen es uns glauben — den verein 
nicht besonders bei uns Deutschen im llntetian.be. 
Abt Ogradi ist unser entschiedener Gegner. Und 
da wir echten rücksichtslosen Freisinn besiyen, haben 
wir uns nie gescheut, dies dem Herrn, denen 
Thaten uns seine slavenfreundliche (Besinnung stets 
zeigten, ins ©«ficht zu sagen. Die Arbeit des Ver-
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[ emes wird übrigens vorzugsiveise dem slavischen 
Völkchen zugute kommen, eiu Grund mehr für 

I »ationalbewusste Teutsche, dem Pereine ferne zu 
bleiben! 

Rücksichtslos nnterdrülke» die S l o v e n e n , 
! so Ke sich statt genug fühlen, deutsche Minoritäten 

imD sind nickit im mindesten geneigt, denselben auch 
nur das geringste Recht zu gewähren. Ein neues 
Beispiel wurde den Teutschen in dieser Hinsicht 
Ki der Bezittöausschusöwahl in P e t t a u . Die 
Zlovencn wiesen bei derselben einen CompromisS-
mtruq des Bürgermeisters O r n i g rücksichtslos 
juriief und gewährten nicht e i n e m D e u t s ch c n 
sitz in der BezirkSvcrtretung und machten die-
selbe so zu einer rein slovenischen Korperschaft. 

Guardian des Pettauer Minoriten Conventes, 
?. Salomon (slaoisiett Solamun), gieng dabei 
nit den Kindischen Hand in Hand. Selbstver-
stündlich! Finden wir Deutsche dock) immer die 

l ÄBtientra^cr im Lager unserer größten Feinde. 
Unter den echten Slovenen. welche gewählt wurden, 
finden wir auch die Namen K r a i n z islavisiett 
Srojnc l, Gemeindevorsteher in Maria-Reustift, und 
Simon Roschger illavisiett Oschgan), Notar in 
Pettlni. Teutsche Ueberläufer! 

Slovenische Zchmähgedichte — und ein 
Weift (ich er a l s ihr Verbre i t er . Wie wir 
seinerzeit berickiteten, wurden die Herren Martin 
Premschak, Grundbesitzer in Bischof darf, und 
3paj T reme l , Realitätenbesitzer in Hochenegg, 
von der slovenischen Presse verunglimpft, weil sie 
gegen den Beschluss der Gemeinde Bischofdorf, 
betreffend die Errichtung eines slovenischen Gym-
nasiums in Cilli, Stellung genommen haben. Dem 
Beispiele der Presse folgend wurden die genannten 
Herren und auch Herr Anton Wengust, Gast-
wirt in Hochenegg, von slovenischen Agitatoren 
als »nem&kutari* angegriffen und wurden zwei 
Spottgedichte über dieselben verbreitet. Diese 
waren Gegenstand zweier EhrenbeleidigungSklagen, 
über welche am 9. d. M . vor dem Strafttchter 
deö k. k. städt.-del. Bezirksgerichtes in Cilli, 
Herrn v. Soko l , verhandelt wurde, j Wie wir 
vernehmen, wurde der Angek lag te A n t o n 
Likovischwegen der ihm zur Last gelegten Ueber-
tretungen gegen die S icherhe i t der Ehre 
schuldig erkannt und zur S t r a f e des 
Arrestes i n der Dauer von einem M o n a t 
und 8 Tage, Anna S t e p o ö n i k , vulgo Banu, 
»der wegen derselben Uebertretung zu einer G e l d 
strafe von 5 fl., beziehungsweise einer Arrest-
strafe in der Dauer von 24 S t u n d e n ver-
urtheilt. Bezüglich des M i t a n g e k l a g t e n 
Herrn J g n a z Medved, Kap lan in Tüchern, 
der uns von den letzten (Hemeinderathswahlen in 
Tüchern her wohlbekannt ist, treten die Privat-
Mager über dessen A b b i t t e , dass er die 
Pr ivatankläger f r ü h e r nicht gekannt 
bade und auch nicht die Absicht hat te, die-
selben zu bele id igen, sowie dass er das 
Gedicht nur über Aufforderung eines Inwohners 
von Tüchern öffentlich vorgelesen habe, von der 
Anklage zurück. Die Privatankläger behielten sich 
die Verfolgung mehrerer Personen, die an der 
Veiterverbreitung der Schmähgedichte Antheil 
hatten, vor. 

«k f ln t eine slovenische HeranSfor 
derunq. Wir erhalten aus P e t t a u folgende 
Zuschrift: „Aus die herausfordernden Korrespon-
denzen des Bezirksausschusses P e t t a u in 
der »Südsteirischen Post' und anderen Zeitung»-
blättern betreffend den Protest desselben gegen 
die ,BiSmarckehrung' und insbesondere 
die L ise l ie rung des S t a d t w a p p e n s von 
Pettau auf dem Sr. Durchl. dem Fürsten Bis-
marck aus Anlass seiner 80jähttgen lÄeburtstagS-
feier gewidmeten Ehrenbecher, erachtet es der (8 c-
mcinderath der deutschen S t a d t P e t t a u 
mit Rücksicht aus den I n h a l t und die F o r m 
dieser Zeitungsangriffe nicht für geboten, in eine 
Erörterung derselben weiter einzugehen, sondern 
zur Abwehr dieser unbe ru fen unternommenen 
Angrisse auf den deutsche» Charakter der Stadt 
Pettau und deren deutsche, a u f r i c h t i g l o y a l 
gesinnte Bewohner lediglich, und zwar ein 
für a l lemal zu erklären, dass diese tendenziöse 
That des Bezirksausschusses Pettau weder geeignet 
ist, den von dem letzteren nützlich zu ver-
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tretenden Gesammtinteressen des Bezirkes zu dienen, 
noch die I n t e g r i t ä t des deutschen Cha-
r a k t e r a d e r S t a d t P e t t a u und die Rein-
heit des von diesem deutschen Gemein-
wesen ge füh r ten Wappen» zu beeinträch-
t igen. Vorstehende V e r w a h r u n g gegen die 
unberu fene und anmaßende That des Be-
zirksausschusses Pettau lässt für nüchtern denkende 
Männer zugleich auch das Maß erkennen, nach 
welchem ,slovenische H e r a u s f o r d e r u n g e n ' 
gegen die ruhige Bevölkerung deutscher Städte 
und ihre Vettretungen zu beurtheilen sind. Für 
den Gemeinderath der Stadt Pettau in Aus-
führung des in der Sitzung vom 8. April 1895 
einstimmig gefassten Beschlusses. Der Bürgermeister: 
Josef O r n i g . " 

T o d eineS Gemeindevors tehers . Der Ge-
meindevorsteher von Haidin, I . Sene kov iö , 
kam an» 2. d. zum Herrn k. u. k. Regimentsarzt 
Dr. I c h i f f r e r , in Pettau um denselben zu am-
sultieren. Plötzlich wurde ihm so unwohl, dass 
er zusammenstürzte — ein Schlaganfall hatte ihm 
däs Bewusstsein geraubt. Trotz aller Anstrengungen 
des genannten Arztes sowie des Stadtarztes Dr. 
v. Metzler starb der noch junge Mann. Der-
selbe hinterlässt eine Frau und vier Kinder. 

Brandst i s tnng dnrch ein Ziind. Am 
4. April, gegen 1 Uhr nachmittags, brach in der 
Laubhütte des Grundbesitzers und Krämers Michael 
G o m s i in Kupetinzen, Gemeinde Slabotinzen, 
F e u e r auü, welches dieses Object sowie das 
W o h n h a u s nebst den S t a l l u n g e n i n 
Asche legte. Ebenso fielen den, verheerenden 
Elemente zwei Stück Schweine zum Opfer. Der 
verursachte Schaden beträgt 700 fl., welchem eine 
Versicherungssumme von 280 fl. gegenüber steht. 
Das F e u e r dürfte durch das d r e i j ä h r i g e 
Töchterchen des Betroffenen, Aloisia Gomst, 
ve ru rsach t worden sein, w e l ch e s m i t Z ü n d-
Hölzchen sp ie l te . 

6?in katholischer (Geistlicher in Granen-
kleiden«. Aus S t . Lorenzen im Gitschthale 
wird den Kärtner „Freien Stimmen" unterm 3. April 
folgender unerhörte Vorfall gemeldet: Ta unser 
Herr P r o v i s o r so heftig gegen uns Deutsch-
nationale kämpft, so sehen wir uns auch jeder 
Rücksicht gegen ihn enthoben. Wie es bei einer 
gemüthlichen Abendunterhaltung zugeht, darüber 
weiß er am besten Bescheid. Derselbe un te r -
h ie l t sich kürzlich i n einem h ies igen Gast-
Hause auf das vorzüglichste. Schnell verging die 
Zeit und als er auf die Uhr sah, war es schon 
weit über Mitternacht. Ueber diese Wahrnehmung 
sehr überrascht, fühlte er sich in einer sehr pein-
liehen Lage, iveil im vorderen Gastzimmer, durch 
welches er aus dem Extrazimmer gehen musste, 
sich noch einige gegnerische Patteimänner befanden. 
Guter Rath »var hier theuer, wie der Herr Pro-
visor von jenen unbemerkt aus dem Zimmer 
kommen sollte. E r l ieß sich F rauenk le i de r 
br ingen und zog sie an, wagte es aber den-
noch nicht, sich in diesem Costüm vor den liberalen 
und deutschnationalen Gästen zu entfernen, sondern 
ersuchte die F r a u W i r t i n , sie möge das 
Licht auf einen Moment löschen, was auch 
geschah. So kam er wohlbehalten und von den 
Gegnern unangefochten um 4 Uhr morgens nach 
Hause! „Der Herr ist noch jetzt ein katholischer 
Geistlicher!" Wir Huten dieser Erzählung nichts 
hinzuzufügen. 

P o m Laibacher slovenischen Thea ter . 
I n dem fast ausschließlich mit deutschem Gelde 
gebauten Laibacher Theater macht sich der Slo-
oenismus in unerhörtem Maße breit. Die 
slovenische Muse ist aber auch darnach. Die 
Leistungen der Schauspieler können mit dem Maß-
stab einer ernsten Kritik kaum gemessen werden, 
und die aufgeführten original-flovenischen Komö-
dien sind manchmal wahrhaftes Jahrmarktszeug. 
Die geistige Sterilität des windischen Völkchens 
gibt sich da in ganz besonders bemerkenswerter 
Weise kund. Dies soll übrigens in einem nächsten 
Laibacher Bttefe de« näheren eröttert werden. 
Diesmal soll bloß auf den bemerkenswerten Um-
stand hingewiesen werden, dass die Berufsschau-
spieler der slovenischen Truppe aus allen slavischen 
Winkeln herausgesucht wurden. So hört man manch-
mal auf der Bühne ein ganz schreckliches Kaudcrwälsch 
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— nicht deutsch, nicht windisch — slovenische und 
kroatische Redebrocken im bunten Durcheinander. 
Das Publicum versteht die Schauspieler durch 
ganze Scenen nicht oder nur sehr schlecht — kein 
Wunder, da man beispielsweise als geborener 
Tscheche, ohne gründlich slovenisch gelernt zu haben, 
eben nicht slovenisch kann. Als Beweis wollen wir 
den Kritiker der amtl ichen „Laibacher Zeitung" 
citieren, dem sicherlich jede nationale Voreinge-
nommenheit ferne liegt. Dieser schrieb anläsvlich 
der Aufführung des pseudohistorischen vom fanati-
schesten Nationalismus erfüllten, literarisch voll-
kommen wertlosen Dramas „Urh grof celjski", 
ein Product von ganz bedeutender Lächerlichkeit, 
dass wieder ein Schauspieler, Herr Benesch, da« 
„seltsamste Kauderwelsch" sich auf der Bühne 
leistete. Und solche Künstler, welche die eigene 
Sprache nicht sprechen können, und solche Stücke, 
welche die geringste deutsche Buhne nicht aussuhren 
würde, werden vom Leibacher slovenischen Publikum 
angehört und angesehen! Andere Werke hat die 
slovenische „Nation" bisher nicht zustande gebracht! 
— Deutsche, welche slovenisch können und sich das 
genannte „Drama" ansahen, entfernten sich achsel-
zuckend und lächelnd. Die «slovenen aber hören 
mit ernsthafter Miene all die hohlen, pathetischen 
Deklamationen an und die Gallerie nimmt die 
gegen die Deutschen gerichteten versteckten Hiebe 
stets mit großem Beifall auf. Aus lauter Deutschen-
Hass derartige minderwertige Stücke anzuhören, 
bringen auch nur Slovenen zusammen. 

Keine administrat ive „Lösung" der 
C i l l i e r A r a g e ! Von kompetenter Seite er-
fahren wir, dass die gestrige Mittheilung de» 
„Grazer Volksblattes", nach welcher die Cillier 
Frage auf administrativem Wege zu Gunsten der 
Slovenen „gelöst" werden soll, auf Erfindung 
beruht. 

Vermischtes. 
(«sin diebischer Höh lenbewohner wurde 

in Döbnach dingfest gemacht; seit dem letzten 
Sommer hatte dieser die dottige Gegend unsicher 
gemacht, ohne dass man seiner habhaft werden 
konnte. Da traf vor Kurzem ein Besitzer auf der 
Snck»e nach einigen Schafen, die im Herbste ver-
loren giengen, hoch im Döbriacher Koslach «einem 
felsigen, steilen Gebirge, welches kaum zugänglich 
ist) einen früheren Knecht aus Döbnach, der 
wegen solcher Diebstähle vor einigen Jahren ein» 
geliefert wurde und den man seither als Ma-
fchinenheizer in Prävali wähnte. Nun war es 
freilich klar, dass alle diese Diebstähle nur von 
diesem Menschen, dem sogenannten „Schelm-Hane" 
Johann Waldl aus Reichenau, ausgeführt wurden. 
Die Gendarmerie in Millstatt wurde sofort ver-
ständig! und auf den 28. März ein allgemeine» 
Aufgebot gegen den Einsiedler in den GebirgS» 
wänden unternommen. Um 5 Uhr war, so schreibt 
ein Berichterstatter der „ M g . Volksztg." sehr an-
schaulich, fast ganz Döbriach auf den Beinen und 
da» ganze Ko f lach gegen d ie A l p e und 
nach a l l e n S e i t e n h i n w u r d e u m s t e l l t 
und dann von unten nach aufwärts von den 
Uebngen durchsucht. Wohl hundert Felsenlöcher 
und Verstecke wurden durchsucht und endlich würd« 
die Hochburg de» D i e b e s , hoch d r o b e n 
i n fast unzugäng l i chen Felsenwänden 
aufgefunden. Zu einem überhängenden 
Felsen hatte er sich aus Steinen eine Zu wand 
gebaut, statt Möttel vermachte und verstopfte 
er alle Fugen mit Moos, als Eingang hatte er 
nur ein kleines Loch. I n der Mauerwand l>attc 
er ein gestohlenes Etallfensterchen eingebracht, um 
etwas Licht in seiner Wohnung zu haben. 
Hier hauste der Einsiedler ein volles Jahr und 
verbrachte da den heurigen, furchtbar strengen 
Winter, abgeschlossen von jeder menschlichen Gesell-
schast ganz allein und zehtte von seinen gestohlenen 
Vorräthen. Interessant war seine ganze Behausung 
und ihre Umgebung. Von den Speifevorräthen 
war in der Wohnung nicht» vorhanden. Aber ab-
seit» von seiner Klause hatte er unter einem 
anderen überragenden Felsen seine Küche. E i n 
Regenschirm war do r t ausgespreizt, dam i t 
der Feuerschein auf dem gegenüber-
l iegenden Berge nicht wahrgenommen 
werde. Weiter weg unter einem anderen Felsen 
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waren feine Mehlvorräthe. Oberhalb seiner Küche 
hiengen auf einer kleinen Fichte Theile von Speck-
feiten «noch 34 Pfund Speck), an einem anderen 
Lärchenbäumchen hieng das zuletzt gestohlene Viertel 
Schwein, im daneben liegenden Graben am Wasser 
hatte er seine schivarze Wäsche eingewässert; ein 
Schmalzkübel, halb voll noch, war unter einem 
Birtenstamme versteckt. Zufällig fand man am 
Boden verdeckt eine ganze Menge gestohlener 
Schlüssel, die er als Dietriche zubereitet und zu-
gefeilt hatte. I n verschiedenen Felsenvorsprüngen 
hatte er Sitzbänke angebracht, wo er sich wahr-
scheinlich sonnte und die schöne Aussicht auf das 
gerade unter ihm liegende Döbnach genoss. So 
wird er oft und oft, wie ein Falke auf eine Gluck» 
Henne, auf Döbriach, feine Speckkammer, herab-
geblickt haben. Unter Halloh gieng nun der müh-
faine Abstieg vor sich und das ganze Dorf 
athmete ordentlich frei auf, da es von einer solchen 
Plage nun erlöst ist. Eine ganze Wagenladung 
Speck, Fleisch, Mehl, Kleider X. wurde noch 
fortgeliefert, gewiss noch ein schöner Vorrath nach 
einem so langen Winter. 

Schriftthum. 
»Fürst BiSmarck als Gutsherr" gibt der 

„Modernen Kunst" (Verlag von Richard Bong, 
Berlin, & Heft 60 Pf.) in ihrem neuesten Hefte 
Gelegenheit zu einem interessanten Bilde, das den 
Altreichskanzler in Begleitung der Gräfin Rantzau, 
seine Feldmark abreitend darstellt. Die ganze Rummer 
erscheint als eine Huldigung zur Feier des 80. Ge-
burtStageS d«S Wiederherstellet deS Deutschen Reiches. 
Ein großer Theil der Illustrationen entstammt der 
Meisterhand Professor Fritz Werner'S. ES sind 
Skizzen zu einem großen Bilde, das die Heimkehr 
des Fürsten aus dem Reichstage darstellt, nachdem 
er die berühmten Worte gesprochen: „Wir Deutsche 
fürchten Goit, sonst niemand aus der Well". Zu 
diesen interessanten Studien haben bekannte Person» 
lichkeiten, wie der Chemiker Professor Scheibler und 
der Dichter Johanne» Trojan Modell gestanden. Der 
letztere ist auch der Verfasser eines Artikels, der viel 
IntimeS aus einer stillen Bismarckgemeinde in der 
Berliner Moselweinstube von tzaußmann zu erzählen 
weiß. Besonders interessant ist daS Zickzack dieser 
Rummer, das sich aus einer Reihe von reich illu-
strierten BiSmarck-Anekdotcn zusammensetzt. 

Dem eisernen Kanzler, dem populärsten 
Manne Deutschlands, der am 1. April seinen 
80. Geburtstag begierig, ist daS neueste, 20. Heft 
der so schnell beliebt gewordenen Zeitschrift „Für 
alle Welt", Verlag d<S Deutschen VerlagShauseS 
Bong & Co., Berlin (Preis des VierzehntagShefteS 
40 Pf.), gewidmet. Eine reichhaltige Bilderserie auS 
allen Lebensphasen dieses größten ManneS seiner 
Zeit erinnert unS an die erhabensten Momente der 
Wiedergeburt Deutschlands, erzählt uns aber auch 
Ereignisse, die weiteren Kreisen bisher unbekannt 

waren. So eine Bärenjagd deS Fürsten in Russland, 
bei welcher derselbe seine Kaltblütigkeit auch in den 
allergefährlichsten Momenten bewies. Die Illustrationen 
sind, wie bei diesem Verlage nicht anders zu erwarten, 
von künstlerischer Vollendung und werden jedem 
BiSmorckfreunde eine innige Freude gewähren. Damit 
ist aber der Inhalt deS umfangreichen und inter» 
essanten HcsteS durchaus nicht erschöpft. Neben den 
spannenden Romanen „Das Iungfenistist" von 
Wilhelm Berger, „Ecc© ego — Erst komme ich!" 
von Ernst von Wolzogen und „Eine Todsünde" 
von H. Comway fesseln unS ein Artikel über „Die 
Mode in der Trauerkleidung" von Regine Ulmann, 
sowie Skizzen und Novelletten auS ersten Federn, 
so dass dem Lesebedürfnis nach jeder Richtung hin 
Rechnung getragen ist. 

Der Nordostsee-Canal geht mit Riesen-
schritten seiner Vollendung entgegen und wird in 
kurzer Zeit feierlich dem Verkehr übergeben werden. 
Schiffe aller europäischen Mächte werden der Er» 
öffnung beiwohnen, und es ist mit besonderer Freude 
zu begrüßen, dass auch die französische Nation die 
Einladung deS deutschen Kaisers angenommen hat. 
Sollte damit eine erste Annäherung der beiden Na-
tionen erfolgen, so würde das die beste Weihe für 
die neue Wasserstraße sein. Im übrigen spricht daS 
großartige Werk sür sich selbst. Es ist mit seltener 
Stetigkeit ausgeführt worden, und dass manche 
Partien von grandioser Anlage sind, erkennt jeder, 
der nur die Bilder vergleicht, welche daS neue (16-) 
Heft der Familienzeitschrift „Zur guten Stunde" 
(Berlin W, Deutsches VerlagShaus Bong & Co., 
Preis deS VierzehntagshesteS 40 Pf.) bringt. Da ist 
die idyllische alte Eiderschleuse und im Gegensatz 
dazu die großartige n.'ue Schleuse von Holtenau. 
Mit das Imposanteste des Canalbaues ist aber wohl 
die Hochbrücke bei Grünenthal (LevenSau), von der 
die Zeitschrift zwei zugleich instruetive und malerische 
Ansichten enthält. Der vorzügliche Farbendruck der 
meisten dieser Bilder — nur zwei sind in Schwarz-
druck — ist einer der Vorzüge, die „Zur guten 
Stunde" allen anderen Zeitschriften voraus hat. 
Dann sind freilich auch die Romane nictit zu ver-
gessen, die über daS sonst übliche Durchschnittsmaß 
weit hinausragen. „Ecc? epo —Erst komme ich!" 
von Ernst von Wolzogen ist schlechthin ein Meister-
werk, dem „Der Fremde" von Robert Kohlrausch 
nicht nachsteht. Hübsch ist auch eine Humoreske dieses 
HefteS: „Bob, Bill und Johny" von Erich Fließ 
und von größter Wichtigkeit ein überaus zeitgemäßer 
populärer Artikel von Dr. Franz Lppenheimer über 
daS Thema der „Heiserkeit". Kunstbiilagen und die 
beliebte Gratisbeilage „Illustrierte Classikerbibliothek" 
(Chamifso'S Gedichte) vervollständigen das reichhaltige 
Heft. 

Die letzte Nummer von Di l l inger 'S 
„ I l l us t r ie r te Reise-Zeitung" hat folgenden 
I n h a l t : DaS Schmiraggeln in Steiermark. (Mit 
Illustr.) — Neu Wien. (Mit zwei Jllustr.) — 
Seegeslade als Curorte. Von Wilhelm PseSkai — 
Fuenterrabia. (Mit Illustr.) — Zwischen Gravosa 

und Ragusa. (Mit Illustr.) — I n der Nähe 
Ruinen FriesachS. Von R. Waldhorst. (Mit Illu>1r.j 
— Alterthum. — Theater. — Verkehrswesen. — 
Nordostseecanal. Von Johannes Ziegler. — lie I 
böhmischen Curorte im Jahre 1894. — Touristik. | 
— Mittheilungen von nah und fern. 

Zum Kriegführen braucht man bekannt!,» 
drei Dinge: Geld, Geld und wieder — «Sei!! 
Dieser Ausspruch ist jedoch nirtt nur für das Striez, 
führen, sondern ebenso für die Erhaltung des Friede,» 
und aller anderen Bedürfnisse geradeso richtig u>>» 
meist nicht anwendbar, weil diese Dreieinigkeit eben 
nicht zu haben ist! Für solche Fälle empfehlen irn 
unseren Lesern nun ein, kürzlich in einer unser» 
rührigsten Verlagshandlungen erschienenes Werkch», 
an dessen prächtigem Inhalt — gegen 400 der 
gegenwärtig eursierenden Gold- und SUbcrmünje* 
sämmtlicher Staaten — jedermann sich frgöja 
kann! Zu dem spottbilligen Preise von fl. 1.20 
(Mk. 2.—) bi tet die bestbekannte kartogravhisch« 
Anstalt G. Freytag & Berndt, Wien, VII, 1, tu 
Prof. A. L. Hickmann'S Neueste MünzmkuuU 
aller Staaten der Erde auf 42 Tafeln die g-mz-
borsten Gold- und Silbermünzen — selbstverständlich 
nur in Abildungen, nicht in natura, sonst hätte» 
wir unS schon die Auflage durch Ankauf gesichert! 
— ferner eine Karte der Erde mit Angabe »er 
Währungsverhältnisse aller Länder und eine U«. 
rechnungstabelle — für den minimalen Koi:enpris 
wirklich sehr viel! Im Vergleiche mit dem, «ai 
ähnliche, früher erschienene Werke, die fl. 12.— 
(Mk. 20.—) und mehr gekostet, ist in diesem vrak. 
tischen, äußerst nett ausgestatteten Handbüchlein 
hundertmal mehr gegeben, während der Preis mir 
ein Zehntel beträgt! Wir finden in der Münzenkunde, 
die wir ebenso unentbehrlich für jeden Schüler einer 
Handelslehranstalt — mag diese nun Handel«-
Akademie, Handelsschule, Handels- und Gewerbeschul« 
oder wie immer sonst heißen — oder der höhere» 
Classen einer Realschule, Bürgerschule, Präparanden-
schule, eines Progymnasiums, Gymnasiums, Lyceum«, 
überhaupt jeder höheren Lehranstalt halten, wie wir 
das Büchlein als nothwendig für jeden Kaufmann, 
speziell jede Wechselstube und alle Beamte «oa 
Bankhäusern erachten, eine g-nz erstaunliche Menge 
der verschiedensten Münzbilder nebst Umrechnung?-
tabelle und allen nothwendigen Daten Über Prägimg«-
Verhältnisse je. — I n vielen Fällen ist ein Hand-
buch, das zum sofortigen Gebrauch jederzeit auf dem 
Schreibtisch zu finden ist, von solchem Portheil, 
dass sich die kleine Ausgabe bald bezahlt machen 
wird. Die Daten und Abbildungen find zumeist 
authentisch, da die Verlags Handlung dieselben durch 
gütige Unterstützung des hohen k. k. Ministerium« 
des kaiserl. Haukes und des Aeußern, bezw. der 
diesem Amte unterstehenden k. u. f. öftere.-ungar. 
Generalkonsulate und Consulate und der Consular-
Vertretungen fremder Staaten in Wien erlangt hat. 
Prof. Hickmann'S Münzenkunde ist ein Bedürfnis 
für jeden Gebildeten und können wir selbe unserm 
Lesern nach jeder Richtung bestens empfehlen! 

Zn Beginn der Saison! 
empfiehlt sich den P . T . Damen der Stadt Cilli und Umgebung 

Johanna Reppitsch 
C I L I ^ I , Kiletastraße K r . 7 

zur Anfertigung von Damenkleidern, Con— 
fections - Gegenständen, als: Mäntel, 
Capes :c. zu den mäßigsten Preisen. Solide und schnellste 

Bedienung. 
Auch wird Unterricht in Schneiderei und Schnittleichnen nach leicht-

fasslicher Alethode ertheilt. 195-10 

A i ü UAAA i i 

Landschaft l icher 

Rohitscher Sauerbrunn. 
empfohlen durch die h e r v o r r a g e n d s t e n M e d i c - A u t o r i t ä r e » . 

l e M p e l t j U v U v , ^ . ^ r i s c h u n g ö g e t r ä n k , bcsand-rs bei <-pi 

8 t y r i { l ( } 1 1 6 l l 6 d^wiihrteS H e i l m i t t e l der kranken Ve rdauung»-

V e r s a n d t 
Schmiedgassc . 

W f f f W f f f f W 

durch die landsch. Bcunnenoenvaltung in Nohitsch-
« a u e r b r u n n und landsch. Niederlage in Graz , 

237—20 
rJTT\ k v m t f t m f w 

Innerhalb j edes Pfarrspe'engels, jedes 
PostANitebezlrkeäumtjedeclocalenSehul-
geblutes wird eine verständige, geachtet« 
und thatkräf t ige Persönlichkeit als 

Geschäftsführer und Vermittler 
gegen beachtenswerten Nebenverdienst 
von einem ös te r re ich ischen Finanz-
Institute e r s t e n Ranges angestel l t — 
Anerbieten unter ,,111.805" Graz, 
postlagernd. »0—25 

g - ü r f > i c F ' x - U l i j f i t L r s - S a i s o n 
— — — — — — — beit en, Blousen, Schlafröcks, 
a fl 3 I I I Beinkle ider , Unterrüeka 

W a s c h - r usen ^ ' ™ Wrinrn«! «dtintinanmarrti.SAhrif«. 

nen verbessertes Fabr ikat 
in 4 0 Karbrnschat t iemnsen, garant ier t waschecht 

Veinen-i.Baumwollwaren Aabrlt»-
Medertage und Waschefadeik 

, z u i n H e r r n h u t e r * 

Gr«»z. ,5» 
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5er Wischtag fein SchrMg mehr! 
(Wi Gebrauch Mt 

m-
»«Ichl IHN 10« S*ü«U Würd)* in einem halbe» «a»e 
rod̂ lloH. »sv! u!î  schva. Die lvird hiebet noch 
einmal s»l>>»»e erkalten ai» 

9 »H». 
bei jeder ankeren 

SV) #eJirauch be» 

IM-
wirk die KviilÄ« nur »i»mai statt <Mc solch dreimal 
oKirafcbct'. Zliemand binudit nunmeltr «it tfürllen 
(U wafdien '.t qal da» schildtich» §u 

Ä 
rennmaterial unk XiiUjtn. tr-rspariti» »n Zeit 

} ( lm*kn i 
glaUkominen* Ztnschäkiichkett bestätigt »«ich Attest 
t>(4 t. t yandeltgnichiii» bqtrHitn Kach»«ri>»ndl,m Hem» 

Dr. Adolf Jollen. I«8» 
M T ?u hoben in «Uen Qrctrrru Speierei 
onsnni Geschäften. s»i»l» im I. IlUti 

nnb 
iiener Con-

sumuirri» unk I. gtlteuer Aau»fri>nrn Verein. 
haupt-Depot: Wien, I., Renngasse 6. 

Ansicht der (Drigtnalpafetc des echten 

Jtplircinfr-iolfff •3« 

doch 

^sorsicRf! 
> M - M a n h ü t e s i c h 1 W 

vor den werthlosen Nachahmungen, die in 

g e w i n n s ü c h t i g er A b s i c h t entioeder 

okköQ z u g e w o g e n oder in t a u s c h e n d 

ä h n l i c h e n P a k e t e n angeboten uvröoti. 

it 
M 
M 
m > 
fgZ 
w*~ 
S S w> 
S-W-

X 

> -

> r + 

f f f * " 

fe*" 
>• -7+ 
> 7>-

Soeben angekommen! 
Ü " d i e n e u e s t e n "WE 

Her ren -Modes to f f e 
Damen-Modestoffe 

Sonnen- und Regenschirme 
Damen-Mieder 

Herrenhemden, Krägen, Manschetten 
und Cravatten 

Damen- und Kinderstrümpfe 
Herren-, Damen- u. Kinderhandschuhe 
Herren- und Knabensocken und Leibein 
in grosser Auswahl, besten Qualitäten > 

Farben und Dessins. 
in den neuesten 

L a g e r v o n N ä h m a s c h i n e n u n d F a h r r ä d e r n , n u r 
b e s t e s F a b r i k a t , g e g e n (Garantie. 

Billige Preise. Solide Bedienung. 
Muster werden auf Verlangen franco zugesandt. 

Hochachtungsvollat 

S. SdimidVs 37a<fifolger, GiUi 
Tuch-, Current-, Manufactur-, Leinen-, Wirk-, Kurz- und Modewaren-

Geschäft, Nähmaschinen- und Fahrräder-Niederlage. 265-3 

zur sofortigen unfehlbaren Erzeugung sämmt-
licher Spirituosen. ferner Tafeiliqueuro und 
Specialitäten liefere ich in brillanter Qualität. 

Nobstdem offeriere ich E»tige«tenzeti^O",, 
chemisch rein, zur Erzeugung von pikant-
scharfem Weinessig und gewöhnlichem Essig. 
Recepte und Plac:ite werden gratig beigepackt. 

Filr beste Erfolge wird garantiert , — 
Preisliste versende franco. 

Carl Pollak 
E s s e n z e n - S p e c i ä s i t ä t e n - F a b r i k 

P K 1 6 . 173-24 

H o c * k - H i < T . ^ 
Meinen geehrten Kunden bringe ich zur gefälligen Anzeige, dass w ä h r e n d der T s t e r f e i e r t a g e und solange 

der Vorrath reicht, das bisher immer mit Beifall aufgenommene 

Bock-Bier 
nacb. Münctiener Art gebraut 

in meiner Biep-Niedeplage, Brunnengasse N p . 4 , zur Ausgabe gelangt. 

Ich lade zum Bezüge dieser besonders vorzüglichen Bierqualität höflichst ein und empfehle mich 

hochachtungsvoll 

Thomas Götz 
Bierbrauere i i n M a r b u r g . 

B i e x - 2 ^ T i e d . e r l a , g r e i n C i l l i : 
Brunnengasse \ r . 4. 

2 6 5 - 2 
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Gasthof „A«1N Mohren". 
T l u l a s ö l i c l ) öcx { ö f t e r f e i c v t a c j e 

A u s s c h a u t des a l l se i t s bes tbekann ten wohlschmeckenden 

l a , 2 y E \ i n c l a e n o r 
aus der Götz'schen Brauerei in Marburg, 

außerdem deS 270 - 2 
berühmte» Pickerer WeiueS aus den t»raf Meran schen Kellereien. 

E c h t e I t r i m u « ! » K l o l l ' c 
f ü r ^trikßjal}*- u n d gtottxttxov 1895. 

fl. 4 .HO au» guter 
fl. " 

Ein voupon. Ä'IO Meter lang, 
komplett» Herreu-Anzug «Rock. Hose 

und Gilet» gebend, tostet nur 
Sin Coupon ;u itfuwsrjtm £nlo:t-Jtitum fl. III. 

ö . - ane besserer 
fl. 7 . 7 5 au« feiner 
fl. i t . - a u s feinster 
fl. 1 0 . 5 0 nue hochfeinster 
I»wi« Uc6nii<l)eriloffs. touriftrnl««<n 

echter 
Schaf-
wolle. 

(4mr* Penwiemze uiti XwMing, 2tam«S<iiinii mtotk. feinii« ÄiumiMait« ic. ociiVnbft ju Subrilijncî n bt« 
_ ^ «l« ttcQ midwlid bcftM.irmic X'JilifilMiW.WfKrtIaqc 

S i e g e l - I m l i o f i n B r ü n n . 
JHufirr grali» und franco. ZAuftergetreue Lieferung garantiert. 

_3,'r. «»acht»»«! Jv,u p T. VuMicitnl «Ird 0r|t>lt9«< barauf anfmodlUR (irmaitt. tos« 
(im 2to<tc b e i » i r e r t r m Ö f i t t p c b e k e n t e n » b i l l i g e r ftrflen .,!« b b ° ° n 3mi(<l)ciiMnblrtti b c 
5S22J*- firm» Kt.g.I Zm,,», in «rinn m|««Nrt Mmmttl«« Riefst ,» bt» wirklich»» 
CabvtK««irru»n ohn« Aufschlag brt bte «ti»>ai.«jitb|<baft «di feuiwnttn M>raiitb<Hiaftnj 

.öitn«(bf>-aubotir«". m so 

Gasthof „Gold. Engel". 
Inlisilidi irr (Ptterfrirrtagr Aussdiaiili bro alsritig brSkfhiiitrn w«l,lfch«k»rildki 

Bock-Bieres 
a la Münchener aus der Götz 'schen B r a u e r e i in M a r b u r g 

a n h r r d e m von frisch angekommenen 

Itcivisei)ctx S l a t x t v u u n t t c n 

Bad Topolschitz 
nächst Schöltstein 

des « c h a l l t h a l e r L p a r - u . C r e d i t - V e r e i n e s 
ist für die Saison von anfangs Mai bis Ende September 1895 gegen 
Cautionsleistung zu vergeben. 

Anfragen wegen Uebernahme des entsprechenden Betriebes sind an den 
bfd. Wirtschafts Ausschuss Herrn Matth. Skasa in TopolschitZ bis 
längstens 20. Aprit I. Z. zu richten. 04,3 

J \ A A A A A A A A A A # 1 

H e r b a b n y ' s a r o m a t i s c h e 

GICHT-ESSENZ 
( N e u r o x y l i n ) . 

S e i t I a h r e n b e w ä h r t e , schmerzstillende E i n r e i b t t n g 
b« all«! schmerzhasten (nicht entzündlichen) Zuständen, wie sie infolge von Zugluft 
oder (»rtlltung in d<n Knochen. Gelenken und MuSkeln frisch auftreten oder 

1Mai . bei Witterungswechsel und seuchtem Wetter periodisch 
wiederkehren. Wirkt auch belebend und stärkend aus die 

^ T y i I R C I S / j j S P r * i * : 1 Flacon 1 II., per Post für 1 - 3 Flacons 
2 "Bi mt .**.4 1 AI kr. niohr fü r Emballage. 

A M " N u r echt m i t n e b e n -
s tehender S c h u t z m a r k e . MRBABHr 

Centralversendungs-Depot: 

U l i c n , A p o t h e k e „ z u r B a r m h e r z i g k e i t " 
VII I KaiserstrasMe 73 und 75. 1113—20 

D e p o t s bei den Herren Apothekern: € 1 1 1 1 : Karl <»ela, 
Baambavh's Erben. Apoth. llentfteh Landaber«: H. Müller. 
Feldbaeh: J. König, « o n n b i i t : J. Pospischil. Graz: Anton Nedwed. 
I . e i b n i t z s 0 . Russheim. M a r b u r g : O. Bancaiari, J . M. Richter, W. König. 
Moreek : E. Reicht.. Pettau : V. Molitor. J. Behrbalk. I tadkersbarg: 
M.Loyrer. Windiftcli-Fei«tritz : Fr. Petzold. Windlfteligraz : L. Hötle. 
Wolshbers : A. Huth. LJezen : Gustav Grötwwang. l .a ibacl i : W. Mayr. 

N e t t m ö b l i e r t e s 

billigst zu vergeben. Theater-
sasse >'r. 0. 204-2 

TGiicjinäWijicWlihiiiillli 
bestehend aus drei Zimmern, Küche 
und ZugeHör, ist sogleich zu vergeben. 
Anzufragen in der RatHkpuogasse Nr. 4 
in der Glashandlung. 246-6 

Greisslerei ?0 
I 

<5 

auf gutem Posten wegen Abreise ab-
zulösen. Anfrage Sanngal te N r . 4 . 

Jur sdjöimt Ausliltjt 
lvilla Berber» 

sind 1 o d e r ! i schön möb l i e r t e Z i m m e r 
zu vennielen. ü Minuten vom Hauplplatz. 
Näheres daselbst 1. Stock. 254 -0 

Villaartiges Haus I 
zu verkaufen, 10 Minuten auher Cilli. an 
der Hauvtstrave, 4 Zimmer, Küche, 2 Man« 
fort*», Gc-nüsegarten mit Obstbäumen, Acker 
und Wiesen, sebr verwendbare Rebenqebäud« 
(Wirtschaftsgebäude). Preis ktXX) fl. Au-
sragen unter „<5. H . " vosllagernd e>illi. 

Ein Geschättslocal 
eingerichtet für Manusacturisten, vor-
züglicher Posten am Hauptplatze Nr. 1« 
in Marburg, ist zu verPachten. An-
zusraaen bei der Eigcnthümerin Frau 
Marie Matir. 247 3 

ttt 
Die übliche Aufdingung mit 

Freisprechung der Lehrlinge dies» 
Genossenschaft findet ^stermon-
tafl de» 1 5 . A p r i l ua 

U h r v o r m i t t a g s im GenoM 
fchaftslocale: „ H o t e l « t r a u ß " . 
C i l l i , statt. 

v i l l i , am 8. April 1895. 

T e r Obmann: i 

2 6 4 — 2 H a n s M a « ? e r . 

Dame 
aus guter Familie mit allgemeiner Stftiraj, 
kennt vollkommen deutsch und srnvjöns». 
spricht etivaS englisch, ist musikalisch. >iij| 
Stelle als Gesel lschaf ter in oder Ha»«-
R e p r ä s e n t a n t i n . Lss-rte unter „ . t . Z . U i * 
an die Adresse A. Hirschseld, Trieft. M ! -1 

Verloren 
wurde d « dritte Band von 

Walther Scott: „Oer Abt". 
Abzugeben gegen B e l o h n u n g in der 
waltung de« Blattes. AiV—D 

Hiibschk, übertrigrie. gut rr^aUrv 

Frauenkleider 
billig ju verkaufen. Wo sagt die Lerwaltima 
de« Blatte«. 289 

R e s t a u r a t i o n 
ratl fv(« IdK'ncm j r o S i n 6 l » » i t M n , »ebof t r t 
bahn. ®t«- Httb fficInfiBor. ior»lc flnauntloKn 
!«.ilitdttn, zum #rlTl<» (in« Hcl«nqr\<*äfiei. a!4: 
Spebittou, «anbriproburtni ob« <ik'Ru(|rlwiit.luiia 
a n t a l t k i » | t t ober n a J j u n « r 
gunia#en âliwnzadrbjiig7»s>«» |u »erkanfen. -
Äudi fiub balclbft 8h» ^ t a r t m ><bt ^utc 1 "S>4cr 
tMF~ Naturw®lno " M 1» l7 
t i K l o i j u j f b e i « . « n j u l i a j i c i K i m SlsKiitbiimcr 

Josef Kravagna 
Vctiau. 

Verkäuflich! 
«in Besitz in Reukirchen. bestehend aus ge> 
mauerten, schönen Wohnhause. WirtschaitS-
gebäude, separater Werkstätte und circa 1 Joch 
guten Ackergrundes, geeignet für Handwerker; 
serner eine Sohstampse mit Knoppein- und 
t^etreidemühle in loco. Anzusragen bei Herrn 
Pötschee in Hochenegg. 272 

Danksagung. 
Ich litt am Magen. Ich hatte starke 

Schmerzen in der Magengegend. die sich bis 
in den Jtudm fortzogen. Ich fühlte mich sehr 
schwach bei öfterem Gähnen und Kopfschmerz, 
hatte auch etwa? belegte Zunge imd immer 
einen schlechten weichlichen Geschmack im Munde. 
Ich wandte mich daher an den homoopatbi-
scheu Arzt Herrn l»r. med. Hope in « ö l n 
am Rhein, Sachsenring R r . K. Und schon 
noch zwei Monaten hatte ich leine Schmerzen 
mehr und ich war von meinem Magenleiden 
wieder völlig hergestellt. Daher sage ich Herrn 
Dr. H o p e hie mit meinen herzlichsten Dank 
für die Befreiung von meinem Leiden. 
266 (gez.) Robert Sommer. 

Bureaugehilfe. Goldderg i. Srfil. 

Jflrianrr Rothmill 
t . o ro , per Hektoliter f l . 1 2 . — 
Ter r ano , „ „ „ 1 6 . -
R e f W « , „ „ „ 2 0 . — 

von 

Dr. Alois von Gironcoli 
Krohgrundbesiyer in Cittanova i Istrieu), sür 
Blutarme besonders zu empfehlen, sendet 

gegen Rachnahme 

Enrico von Gironcol i , C i t t a n o v a 
( Is tr len) . 238-3 

Kaminfeger 

W a l e u t s c h a g g 
zeigt an. dass er feit 1. April i 

G r a b e n g a s s e U r . 11 
wohnt. 241-8 

Sicheren Erfolg 
bringen die bewährten und hochge-
schätzten 

Kaiser's 
Pfefferminz - Caramelleu 
bei Appet i t los igke i t , Magen weh 
und »chlerhtein verdorbenen 
Magen. 

In Pak. ä 20 kr. zu haben in der i 
alleinigen Niederlage bei Apotheker 
Adolf Marerk in Cil l i . 1051 14 

W b S i l i i i t . ü d K w i i i l l i i i l i r , 
V e e r e n o b s t . R o s e n . ^ tergehölze .Allce 
bäume , S p a r g e l p s l a n z e n , e . -e. empfieiu 
billigst 
190-3 Wilhelm Geiger 

Baumschule in Eggenberg bei 9roj. 
prei»ver,eich«iss» grati«. 

M 
Ü b e r z i e h e r fl. 9, L o d e » . 

A n z ü g e fl. 16 IdaS Sei«), 
S a m e e l h a a r - H a v e l o k fl. S, 
W e t t e r m ä n t e l fl. 7 steil 

v o r r S t h i g bei J a k o b Roth, 

berger , k. u. k . H o f l i e f e r a n t . 

W i e n , I., S t e p h a n S p l a t z 
R r . v. T a g l i c h b i s 12 ü » r 

n a c h t S o f f e n . 

116S2 

Scrlag: Verwaltung der „Deutsche» Wacht" in Cilli. — Herausgeber und verantwortllcher Redacteur kmi i Tulliuger. —Buchdruckerei R . W i t h a l « k Co., Graz. 


